
-Christentum erwartef den Mensei1en anDAS CHRISTENTUM UND DIE WELT
In ihrer Doppelnummer Auguät-Septel‘llbér Ende SECeINES Weges ZUm Glück, um in über

1946 sucht die Dekaunte französische eit- Sein Glück tröosten“ 193), und H3
die Botschaft OChristi stände in einer voll-schrift „„Sprit“ das Verhältnis zwischen endeten Welt zwischen dem Menschen ungehristlieher un moderner Welt durch 1N€

Umfrage klären. Neben vielen ÜDErzZeuß- der Verzweiflung, Das Evangelium bringt
HN Ine Freude, die kein Reiehtumfen Christen, Katholiken WIe Protestanten, schenken kann, die reude der (rottes. undkommen auch einige Ungläubige, darunter Bruderliebe In UChristus, Das ChristentumRationalisten und Kommunisten, V  \  V  Yart.

Daraus folgt, daß sich SO ziemlich alle An- ist eIRe dauernde relig1öse Revolution.
WAare Einbildung diese Feststellung hatsichten, denen sıch In dieser Frage besonderes Gewicht iIm Munde des Ge-bekennen Karnn, geltend machen, angefangen schichtsschreibers der mittelalterlichen Phi-VOoORn der Meinung, daß das Christentum en josophie giauhben, daß einmal HTEüberholtes Überbleibsel der Vergangenheit eit gegeben habe, WO diese RevolutionST E bis ZU der Überzeugung, daß die heu- lungen War. ber el das Christentumtige Welt nıcht bestehen Könne, weil S1ie vVon

Anfang uf failschen, unchristlichen religiös »evolutionär annn Sozial kon-
SErvVatıy SEC1IN., Mit dem Staate wird es sichGrundlagen aufgebaut WalTs Kbensoa denken va  NLO8 aussöhnen können, hne ich zu VOP-die einen, zwischen Christentum und Welt

SC der Gegensatz unüberbrückbar und sklaven; die geistige Freihelnt des Christen-
selle sich dar'  u  S43  ber Ireuen, daß das INn uUuns:

fums ıst  . 1NEe schreckliche Kraft, daß Fein
Staat den Versuch unterlassen -  T' SIE  —

FOer eit Ilar heraustritt. Andere glauben, schädlich AÄN machen, sehr oft unter demSeh die Aufgabe der Kirche, jedem Vorwand, der Kirche ine Stütze bıeten ZUZeitalter die christlichen Auffassungen und wollen. Das Werk der Kireche ist nie voll-Werte der Welt veltend zZzu machen: ein endet, eil die, n denen SIE  AA ihr Werkunüberwindlicher Gegensatz frenne 1€ Kirche Lan hat, die Krde verlassen un! ein N £UES
Von der Welilt 1Im SINNE der Macht des Geschlecht heraufzieht, das aufs zZUuBösen. Denis de Kougement eiwa sa ‚J C heiligen —  st. O kann meinen, SIE habedesmal 1i meınt, die Kluft zwischen vergebens gearbeitet und ihlre Kraft S21 CeI'-der Kirche Uund der Welt SE ausgefüllt, schöpft; ber der Kindruck Ist falsch.auscht IAn ich über die Aufgabe der
Kirche WIEe  — Der die Natur der Weilt.“® Francois Villaneau bemerkt, daß jeder

eit die wahrhaften Christen, die ihrenf} 1858.) Anpassung der Kirche &1 die (slauben restlos leben versuchten, seltenWelt könne DUr ein  4 Skandal SEIN, meint der gewesen SeIeN. Die Menge habe Vomnm Chri-bekannte KEKomanschriftsteller F TancOois Miay- stentum das anschOMmeh, was SI6  &7 wenigri3e;} TOLZ alles KHedens uüber die Verbürger- kostete, und den est den Heiligen über-
Hchung der Kirehe Gei  d diese immer noch die lassen. Brice Parain weist andrerseits aufKirche der Armen. qdie Tatsache hin, daB die revolutionären

Abgemessener ist der Beitrag Etienne Parteien doch ın ihrem Unternehmen SCGxilson, obschon uch den Gegensatz ZWI: scheitert selen, da S1E ja mehr Unglüeck ALSs
sehen beiden ächten nıcht überdecken vulr Wohltaten gebracht hätten; Cs mMÜüsSsSEe 1Iso
uch nach ihm ist die Frage nıcht NCuU in ihren Grundlagen etiwas nıcht richtig SCIHN.
denn jeder eıt hat der Christ in einer Der Kommunist Georges Mounin dagegen‚„modernen“ Welt gelebt. Es wäare nach glaubt, seit Beginn der Neuzeit 1n
SEINEr Meinung E1n tödlicher Irrtum, wollite W eeltverständnis der Kirche ihre alte
e Kirche hre Hauptaufgabe darin sehen, Stellung streitig macht, SIP allein die
die soziale Gerechtigkeit und das irdische Erklärung für alles darbot: diese nEUE HKr-
Glück herbeizuführen, in S1Ee auch au klärung durch die Wissenschaft, meint
Näechstenliebe nieht teilnahmslos - diesen WIe noch so manche seiner französischen
Bestrebungen vorübergehen kann. Aber die Parteigänger, die hier offenbar eiwas HCT m
Verwirklichung des allgemeinen Wohlstan- ständig sind, SseIl  &— miıt dem (‚lauben VeIr-
des würde das innere Elend des enschen einbar; uch auf sozialem G(rebiet begnüge
nu noch krasser hervortreten Jassen. „Das sich die Kirche, die Fortschritte schließlich
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er das } geringste vei‘éteht, die seinemanzuerkennen und zu segnen, die sie durch
ihren Widerstand nicht habe verhindern kön- Leib keine Nahrung bieten, und sicher eben-
Nen. Dennoch fügt hinzu: „Was die Yrage sowenig seinem Geist und seinem Herz  ‚66
betrifft, ob der Marxismus auf der 1deolog1- 232 f och findet er uch unfer ihnen
schen Ebene das Christentum ersetzen könne, viele natürliche Tugenden, die Hoff-

biıtte ich christlichen Freunde, AHDS für die Zukunft berechtigen. uch die
nicht derart wenig auf hre eigenen Walten Umstellung des Denkens von! Nationalen
Zzu vertrauen, die da (xewissen den Dimensionen des Internationalen ırd

nach seiner Ansieht die Stellung der KircheGeduld, die Walfen des xeistes.“ 216.)
Die Hochachtung VOor dem echten Uhrı- verbessern. och ind cich die verschiedenen

sSterR spricht auch aus anderen Zueehriften Mitarbeiter nıcht EINIY, WIeE weit ich die
Kirche unmittelbar INS SOziale einlasser

VOR solchen, die dem Christentum fern-
soll, ob sie Programme aufstellen und SIstehen der Sar feindlich ablehnen;: fter
durch christliche Parteien verfreten lassenhört as‘  2 Stimmen, ach enen die Schwäche

des heutigen Christentums daran läge, daß salle Oder eb es 148 hre Aufgabe SCI wahre
Christen heranzubilden, die dann VOR sieh

6S PINE 'ode verurteilte Urdnung mi®
ihre Haltuag nach eigenem KrmessenSeinNeEeN Waffen verteidigt, als ob Qie iıhım

wesentlich S@el,  S# O WIr'  ft er. russıische Re- ayf dem sozialen und politischen Felde <

ligionsphilesoph Berdjajew dem Christen- wirklichen werden, ohne die Kirche selbst
für ihr "TunR verantwortlich zu machen. Man

ium vor, sel ZUr Vergangenheit hinge- hat nicht den Kindruck, daß diese schwer-wandt Sta Zukunft;: MmMWSSEe mit den
überlebten Formen der Philosophie (mit der wiegende Frage wirklich geklärt werde.

Das gleiche ıst A ta)  OCcCH vVt der Art, WIEe
griechisechen und mittelalterlichen Philoso-

dıe eın weltlichen Werte Zu verchristlichenphie wı: dem vorkantischen Rationalismus) SEIEH.brechen un sich VoRn den NERN2N StrOmMun-
C hefruchten jassen, woruntfer VOr Erfrenlich 18% a- fesizustiellen, wIıe gerade

VOoR den Laien immer wieder diıe Y reue -„liem die Existentialphilosophie versteht,
uch bbe Pierre den christlichen rundsätzen un di Not-deren Vertreter st.

hbetont die Notwendigkeit, daß die Kirche wendigkeit CinNnes persönlichen WMNRNET-

dem Volke wieder e1IN  A umfassendes (zesamt- liehen Lebens betont wird. Wir führen B

die Meinung von Mareel More, dem it-bild der Weit bhieten vermöge, der
Gläubige uch Seinen Platz sieht ungd das herausgeber der neynen Zeitschrift „Dieu
Bewußtsein hat, 34 einem gemMEINSAMEN vivant“”, der Gelehrte der versehie-
Werk mitzuarbeiten. Andere wenden ich Adensten Überzeugungen die religiösen Fra-

SC untersuehen und besprechen: Sn chr derZ  A Organisationsaufgaben, dıe sIE Fur
veraltet betrachten, WIC  S f Zıe Marie-Jesephe Ohrist sich für das Zeitliche verantweortlich
Rustan, die für unmöglich hält, der M O- fühlen muß, WIr dürfen doch nIe  S VETSESSCH,
dernen Menschen in der Kirche halten daß das Christentum eın  . überpatürliches,

transzendentes Leben bedeutet, und daß WIrhne ine tiefgehende Erdeuerung des Eli-
Z10sEeN K limas und der uüberlieferten WFormen den Himmel durch Gebet, uße und Tugend-
der Pfarrei. Vor allem betont man aber, Ubung verdienen MUSSeN,. Nur der ıinnere
daß der Arbeiter niecht den Eindruck hahen (zeist kannn alles beseelen, und selbst lıtur-

gische Reformen wärden die h8 Messedürfe, die Kirehe veritirefe einseitig die
Interessen einer Klasse, und daß eine denjenıgen nıcht .  f3  r  l  kurzwei machen, dem die
ziale Reform ihm eın Dasein schaffen MÜüSSE, innNere Frömmigkeit fehlt. Den Grund der

wieder Interesse für keligion und heutigen Entifremdung weiter Kreise 'a

blickt More darin, daß uBnserer eit eit-{xottesdienst haben könne, während jetz
von dem Kampf ams Dasein völlig In An- In der Sinn ur das Gxeheimnıs abhanden

spruch Sel1l.  _ Der Deiter ist prak- gekommen ist, und daß ihre Struk-
tischer Materialist, meın der Banlieue-}Yfar- ur HIS Änderung diesem unkt sechr
rer Mickonneau. Er verziehtet anf die schwierig macht. 88  16 Handwerksarbeit ließ

Religion, weil dafür leine eit hat, „D  1e€ dem Mensechen die Fähigkeit ur  A —$ Nachden-
Religion gilt als en I uxus Für Reiche ken, Betrachtung, Geistessammlung;

kannn S hinzufügen, daß s1ıe in demder 218 Zeitvertreib {ar üßiggzänger,
WCDNR SIE nicht für einen Popanz hält, Grade, WwIıe Sie ‚schöpferisch‘ War, DE g-
mit dem A seinen Kindern heilsame WISSE@e verborgene Schönheit besaß Durch

diıe Arbeitsteilung In der heutigen FabrikFureht einfößen kann Er hat keine Mi.
nte u verlieren mit Zeremonien, VOoR denen hingegen zerfällt der Mensch in ine Reihe
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n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392
Umschau

n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392n E  mechanischer BeQe@iéeh, d‘ieir séifle»? Seele  sor3iiial_1ei‘l Arbert zu sellaffen ; Sie gehoren  töten, oder vielmehr ihm nur einen Embryo  nicht zum Klerus der Pfarrei, in der sie le-  von Seele lassen, der für die düstersten, ja  ben, sondern hängen unmittelbar vom Bis-  blutigsten Mythen zugänglich, aber jeder  tum ab. Abbe Depierre hat so in einem Haus  übernatürlichen Einsicht unwiderruflich ver-  mit Arbeitern jeglicher Überzeugung zu-  schlossen ist.“ (S. 294 f.) Darum gelte es  vor allem für die Christen in einer so dun-  sammengelebt, mit ihnen die Mahlzeiten ein-  genommen und alle ihre Nöten und Leiden  keln und unruhigen Zeit, s  4  mit ihnen geteilt.  zu bleiben.  ich selbst tl_'eu  Was er zunächst feststellte, war, daß es  _Daß es solche Ch|;isten gibt, zeigen zwei  diesen Leuten, so sehr es äußerlich den  Beispiele, die der Ingenieur Tatu anführt.  Anschein haben mochte, nicht bloß um Lohn-  Ein Advokat besitzt ein Vermögen von 10  erhöhung und Genuß gehe, sondern um ihre  Millionen. Sein christlicher Sinn findet, daß  Teilnahme an einer menschlichen Kultur,  in dem heutigen Elend ein solches Vermö-  und er sieht in ihrem Bildungsbedürfnis wie  gen zu groß ist, und verteilt 8 Millionen an  in ihrem Drang, das Wochenende in der  Flüchtlinge und Kriegsopfer; für sich be-  Natur oder mit Sport:zu verbringen, ein Be-  hält er nur sein Haus und das Einkommen  wußtwerden „ihrer Dimensionen als moderne  von zwei Jahren. Der Verwalter einer Ge-  Menschen“; keine Religion werde sie ge-  sellschaft, dessen Vermögen seit langem  winnen, die ihre Welt kleiner und weniger  von Geschlecht zu Geschlecht weitervererbt  lebendig mache. Ebenso fand er einen außer-  worden war, kommt bei der Durchsicht der  ordentlichen Opfergeist und einen Sinn für  Akten zu der Auffassung, daß das Vermö-  Gemeinschaft, wie ihn die andern Klassen  gen nicht einwandfrei erworben ist; er gibt  so nicht kennen. Man müsse verstehen, daß  neun Zehntel davon an das Personal zu-  diese Menschen den Sonntag nötig haben,  rück. Es ist klar, daß die meisten Fragen  um im Winter sich einmal auszuschlafen  gelöst wären, wenn alle Christen so helden-  und im Sommer in ihre Schrebergärten zu  mütig wären; aber ebenso klar ist, daß man  gehen, und daß sie keine Zeit haben könn-  damit in seinen Plänen nicht allgemein  ten, in die Messe zu gehen. Der Verfasser  rechnen darf.  Marcel More macht auch  sieht am Samstagabend die beste Zeit für  darauf aufmerksam, daß die Christen, die  den Gottesdienst, den er in seinem Haus  die Kirche seit einem Jahrhundert auf die  oder im Hof der Mietskaserne hielt und .dem  Altäre erhoben und uns damit zum Vorbild  immer mehr Frauen und Männer auch kom-  hingestellt hat, nicht Theologen und Philo-  munistischer Parteizugehörigkeit beiwohnten,  sophen, große Mystiker, Staatsmänner und  „ihrer Messe“, wie sie sagten. Bald ist der  Könige oder große Ordensstifter waren,  Priester der Freund aller, er gehört zu  „Sondern ein armer Pfarrer,  der  Blut  ihnen; er nimmt teil an ihren Beratungen;  schwitzen muß, um. nicht ein Ungebildeter  denn alles wird gemeinsam beschlossen.  zu bleiben, und der in einer unbekannten  „Kein Haus, wo der Priester, Kamerad oder  Pfarrei sich mit dem Teufel herumschlägt  Nachbar, nicht eintreten könnte, um zu essen,  (ein Pfarrer und nicht einmal ein Bischof),  um einen Gefallen zu bitten.“  eine Zigarette zu rauchen oder wenigstens  ein junges Mädchen, das verborgen in einem  Schließlich  Kloster lebt und stirbt“ (S. 297), womit er  würden dann diese Leute auch zu „seiner“  den Pfarrer von Ars und die hl. Theresia  Messe, „seinem“ Gebet und „seiner“ Kirche  vom Kinde Jesu meint.  kommen. So entsteht langsam eine neue  Das Heft. schließt mit dem Beitrag ;'on  Gemeinschaft von Christen.  Abbe Depierre, der trotz seiner Länge und  Auffallend ist ihre Sorge und ihr Eifer  etwas doktrinären Art der ergreifendste von  für das Ganze. Die Sünden, deren sie sich  allen ist und uns voll Hoffnung in die Zu-  anklagen, haben immer den Charakter einer  kunft blicken läßt. Der Verfasser ist Mit-  Verfehlung gegen das Gemeinwohl: „Ein  glied der Mission de Paris, einer Gruppe  Fehler, der nicht ein Vergehen gegen ihre  von Priestern, die sich um Abbe Godin, den  Brüder oder gegen die Kirche ist, gilt ihnen  Verfasser des aufsehenerregenden Buches  nicht als Sünde.“  Außerdem offenbart sich  »La France pays de Mission?“ (Ist Frank-  ein, neuer Sinn für Reinheit, der sich auf  reich Missionsland?) zusammengeschlossen  einem starken Ehrgefühl aufbaut, und — ein  haben, um als Arbeiter in den Fabriken zu  Zeichen, wie sehr Genugtuung eine Sehnsucht  arbeiten und unter den Arbeitern zu leben,  des Menschenherzens ist — ein Verlangen,  um sie so zu gewinnen und anderseits aus  das aus der Mitte der neuen Christen sich  ihrer Erfahrung heraus neue Methoden seel-  erhob und cjlas uns so sehr an die Urkirche  392mechanischer Bewegungen, die seine- Seele sorgiiclfer‘ Arbeit ZU sechaffen. Sie gehörentöten, der vielmehr ihm uur einen Kmbryo nicht zum Klerus der Pfarrei, In der sie le-
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erinnert: dasVerlangen nach öffentlicher schiedenen Jahrhunderten, das Bild Christi
Kirchenbuße; verschiedene haben nämlich den 1941 immer 4 Gestalten einzufangen, SDTE-
Priestergebeten, siec nach3041 Fehltritt von hen kann, sondern uch inne
den Versammlungen, uch den eucharisti- 1INMmMer wiıeder gewandelten Gestalt der Chri-
schen, auszuschließen, weil SIC ich unwürdig stusfrömmigkeit selbst,
fühlen der miıt CINCIHN Sittengesetz TOIZ ihrer Im Urchristentum trägt das ild Christi
Bemühung noch nıicht iertig werden Bei ehr stark eschatologische Züge. Hier steht
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Männer, die unfer ihren Kameraden geISt- Krippe und dem leidenden und sterbenden

Schmerzensmann Unter dem Minfiuß derlichen Führern herangewachsen sind und b
unfer ihnen die Rolle übernehmen, die ZUVOT Mystik T1 dann Christus als Seelenbräuti-
der kommunistische Maire der der Z1a- AI mehr den Mittelpunkt des Frömmig-
listische keitslebens und beherrscht neben dem BildeFabrikinspektor gespielt hatten.

des leidenden Heilandes das Spätmittelalter.Immer staärker werden Von ihrer Ver-
Zur eıt der Renaissance steht Christus VOTrtrauensstellung in Anspruch9 und

ihre Umgebung wünscht selber, S1° ur  } hre allem Blickpunkt als der große und edie
Mensch Seine menschlichen Züge biegt derSsendung freizustellen. Da regt sıch denn
Pietismus dann stark iNs Weiche, J Suiß.

in diesen hochherzigen Seelen C1IiN
liche —>;  4M Der Barockzeit ist Christus der InWunsch „DPierre hat mich gefragt, ob der
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SCINE Fabrik deren Priester tatsächlich IMN Mer wieder dargestellte strahlende, der

Herrlichkeit des Himmels siegreich thronendeschon 1S%, Riıton für Viertel Loulou Heırr. Das Jahrhundert ist In SEINECETfür die politischen Bewegungen, die un

sich schart Jean füur secINE Jugendherberge. Frömmigkeit stark bestimmt 1' anmutigen
und zariten, oft ber uch kraftlosen undIch habe ihnen versprochen, daß die Kirche blutleeren Christusbild der Nazarener, das bis

SIE bald erwählen würde, hne daß eıt herüberwirkt.ihrer Umgebung herauszugehen hätten, ZU

deren Priester ott erwählt hat... Welche Eigenart zeigt S  „ die Christus-
Schon sehen die Söhne der modernen frömmigkeit Zeit? Zu dieser Frage

bietet Georg Bichlmair ıın sginem uchWelt sıch erheben, Techniker Arbeiter, „D M €  ©  &: ü 0. (Herder, Wien 1945Ärzte, Mitglieder sozialer Bewegungen, und
9441 Namen ihrer (xzxegmeinschaft das Priester- ”7() 1 interessanten und beachtens-

Mit diesem wertfen Beitrag Die Wichtigkeit der FrageEu:  ] verlangen. 66 344 erfordert, daß auf die Ausführungen des
vielversprechenden Ausblick aunf und Buches näher eingehen, zuma|l vorläufigdoch &s alte Formen des A postolates, die den eısten ;ohl unerreichbar bleiben wird
ich langsam abzeichnen und IN der prak- Es ware ber schade, wenn damit das An-
tischen Erfahrung bewähren, schließt das liegen, das dieses uch unNsSerTrer eit YCH!interessante Heft. Brunner e  ber Vertrı ungehört bliebe.

DIE UNSERER
In dem Tage Sseiner Rückkehr fünf-

CHRISTUSFROMMIGKEIT einhalbjähriger Verbannung geschriebenen
Vorwort umreißt der Verfasser die Aufgabe,

Fin Blick die Geschichte der fast die sich gestellt hat, folgendermaßen:
zweitausendjährigen kathoalischen Frommig- .„Während der letzten Jahrzehnte ıst
keit offenbart uns die Tatsache, daß Reihe hervorragender hristusbücher CTr -=-
vyon L4{ „ Wandlung des Christusbildes 11 schienen. &ie alle verfolgten Ziel, die
Wandel der Zeit®® nicht Nur 1 Sinne der einmalige Größe und den iın Reichtum

desvielfältigen Versuche der Kunst iın den VeEeT- der gottmenschlichen Persönlichkeit
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